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nſerate die fälligv müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 510 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Offizielles ſozialdemokratiſches Organ Eingetragen in die
zeitungsliſte unter Nr.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition BSeiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Alle Auskünfte in m enheiten wer-
den bis zur Einſetzung eines ſtändigen Wahl
bureaus erteilt von:

Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 53,er Böttcher, n en 1,
hr. Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 11,
ermann Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtr. 166,
edaktion des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,

Wilh. Mirxdorf, Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 39,
Georg Gerig, Giebichenſtein, Eichendorffftraße 25.

Achtung, Genoſſinnen!
Auf mehrfache Anfragen erklären wir, daß wir auch Eure

Unt ung bei der Flugblattverbreitung gern annehmen.
Etwaige Wünſche, in welchem Bezirke das geſchehen ſoll,
werden von einer der vorgenannten Stellen angenommen.

Das Wahlkomitee.
Zum Maſſenvertrieb eignet ſich bei der Agitation

9 die Reichstagswahl die Broſchüre unſeres Reichstags
andidaten Fritz Kunert

Die heilige Vehme des Militarismus
ganz beſonders. Die Schrift koſtet ſtatt 30 Pf. nur 10 Pf.
und iſt außer bei den Austrägern und Expedienten des
Volksblattes in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, und
in der Expedition des Volkeblattes, Geiſtſtr. 21, zu haben.

Das Wahlkomitee.

Die ſittenloſe und vaterlandsfeindliche
Sozialdemokratie.

Auch die zweite Verſammlung, in welcher Reichstagsabg.
Auer referierte und die geſtern abend in Bellevue ſtatt
fand, war ſehr ſtark beſucht und nahm einen glänzenden
Verlauf. Die bei vollem Ernſte mit friſchem Humor ge
würzte Rede machte auf die zahlreich erſchienenen Gegner

lichen Eindruck. 4Genoſſe Auer verbreitete ſich zunächſt über das beſtehende
Reichstagswahlrecht, bei dem die Perſon als Wähler in
Betracht komme, ſo daß jeder, gleichviel ob reich oder
arm, ob hoch oder niedrig, gleiches Wahlrecht beſitzt, nicht
aber wie bei den Klaſſenwahlen (Landtagswahl) das Ver
mögen des Wählers den Ausſchlag giebt und alle, die
nicht ein gewiſſes Einkommen haben, überhaupt nicht wahl-
berechtigt ſind.

Hierauf Pgs ſich Gen. Auer in ausgezeichneter Weiſe
über die landläufigen Vorwürfe aus, die gegen die Sozial
demokratie erhoben werden, und von denen die bekannteſten
ſind, wir ſeien Reichsfeinde, vaterlandslos und international.

Ueber die „Reichsfeindſchaft“ braucht nicht mehr
viel geſagt zu werden, da dieſer Vorwurf zu ſehr abge-
broucht iſt und niemand im Ernſt mehr an ſeine Berechti-
ung glaubt.Zeit Bismarck bewarf eine Partei um die andere mit

dieſem Worte, je nachdem es ihm pahte.
Der Vorwurf, wir ſeien iniernational, iſt durchaus

hinfällig. Jede große Bewegung iſt international ge
weſen, d. h. ſie hat ſich nicht bloß auf die e ine Nation
beſchränkt, von der ſie ausgegangen iſt. So weiſt das
Chriſtentum in ſeiner Entſtehung den internationalen Charakter

in ausgeprägteſtem Maße auf. „Gehet hin in alle
Welt und lehret alle Völker,“ verlangte der Gründer
des Chriſtentums von ſeinen Jüagern. Wir ſind inter
national und bekennen das mit Stolz. Aber international,
d. h. die Verbrüderung aller Völker anſtrebend, iſt nicht

mit anti national, d. h. gegen die Intereſſen
es eignen Volkes gerichtet. Beides läßt ſich recht wohl

vereinen, und es iſt ein ſchamloſer Betrug, wenn unſere
Gegner dem Volke vorgaukeln, weil wir inter national
ſind, ſeien wir antinational, volksfeindlich.

Noch ithörichter iſt der Vorwurf der Vaterlands-
loſigkeit. Es iſt eine grobe Fälſchung, zu behaupten,
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft mangle es an Liebem Vaterlande zur Heimat, zur Familie. Jm Gegenteil
be zähe Kampf, den die Arbeiterſchaft für Beſſerung der

Verhältniſſe führt und um deſſentwillen ſie fich den härte
ſten Verfolgungen und Leiden ausſetzt, und alle perſönlichen
Vorteile hintanſetzt, iſt nur erklärlich aus der großen
Liebe zum Wolke, zur Heimat, zur Familie. Es giebt
keine treueren Kinder des Vaterlandes als die

Arbeiterſchaft. (Lebhaftesſozialdemokratiſche

Bravo 8Unſet Kampf geht dahin, das Vaterland allen Bedrückten
und Bekümmerien lieb zu machen, und Verhöliniſſe zu ſchaffen,
in denen ſie ſich glücklich fühlen können. Das zu erreichen
iſt die höchſte ſtaatsmänniſche Aufgabe; nicht iſt es ſtaats
männiſch wie Bismarck es that, Millionäre zu züchten und
dem arbeitenden Volke alle Laſten aufzubürden uud es zu
unterdrücken.

mache die

Das Wort ſtammt aus der Bismarckſchen

Mittwoch den 24. Juni 1896.

Man ſagt ferner, die Sozialdemokratie hetze auf und
ute un zufrieden. Das iſt richtig, aber nicht

in dem Sinne, weil wir etwa am Hetzen an ſich Gefallen
finden, ſondern weil jeder Fortſchrittt ſich darauf gründen
muß, daß man mit den beſtehenden Verhältniſſen unzufrieden
wird und Beſſerung anſtrebt. Als Anfang der 70er Jahre
die Berliner Maurer ſtatt des 12 und 13ſtündigen Arbeits
tages den 11ſtündigen anſtrebten, da fielen die liberalen wie
die konſervativen Blätter über ſie her, zeterten, daß die
Wohnungen dann teurer werden müßten und daß die ganze
Maßregel zum Nacht eil der Arbeiter ausſchlagen werde.
Dieſelbe Melodie wird heute noch geſungen bei jeder Ge
legenheit. Und doch ſind ſchon jetzt alle Statiſtiker und
Geſundheitslehrer einig darüber, daß die Löhne um ſo
niedriger ſind, je länger der Arbeitstag dauert und daß der
8ſtün dige Arbeilstag für alle Teile der beſte und vor
teilhafteſte wäre. Daß dieſe Einſicht gekommen iſt, hat
man nur der Sozialdemokratie zu verdanken. Sagte doch
ſelbſt Bismarck einſt, das bißchen Sozialreform würde noch
nicht beſtehen, wenn die Sozialdemokratie nicht wäre.

Wenn der deutſche Arbeiterſtand anerkannt der intelligenteſte
iſt, ſo iſt das ein Verdienſt der „hetzeriſchen“ Sozial
demokratie.

Herr Dr. Meyer hat in einem ſeiner Vorträge geſagt,
er wiſſe nicht, wie den Arbeitern ſolle geholfen
werden können. Damit hat er ſich ſein Urteil ſelbſt
geſprochen. Die Arbeiterſchaft wird ſich dann eben an einen
andern Arzt wenden müſſen, der ein Mittel gegen dieKrankheit kennt, und dieſer Arzt iſt unſer Genoſſe Kavert,

Er iſt als Reichstagsabgeordneter in der Kommiſſion für
das Arbeiterſchutzgeſetz mit großem Erfolge thätig geweſen.
Noch ſtehen Zehntauſende unter der Geſindeordnung,
dieſem Ueberbleibſel der Hausſklaverei. Auch dieſen Leuten
muß das Koalitionsrecht gegeben und ſie unter die Gewerbe
ordnung geſtellt werden. Aber ſelbſt der „freiſinnigſte“
Bauer wird lieber einem Junker die Stimme geben, als
einen Freiſinnigen wählen, der dafür eintreten will.

Bekannt iſt der Vorwurf, wir wollten „umſtürzen“.
Nun giebt es eben keinen Sozialdemokraten, der nicht wüßte,
daß von heute auf morgen und mit gewaltſamen Mitteln
ſich nichts erreichen läßt. Das von uns zu denken iſt
naiv. Und die Gegner, die uns den Vorwurf machen,
glauben ſelbſt nicht daran der Vorwurf iſt lediglich eine
der Spiegelfechtereien, durch die man uns beim Volke an
ſchwärzen will, wie die andern auch.

Als vor kurzem bei der Stichwahl im Kreiſe Neu-
Ruppin ein konſervativer Landrat gegen einen Freiſinnigen
ſtand, wurde auch dem letzieren nachgeſagt, er ſei ein „Um-
ſtürzler“. Daß Herr Dr. Meyer, der dann doch ſelbſt

ein Umſtürzler iſt, dieſen einfältigſten aller Vorwürfe in
einer ſeiner Reden gleichfalls gegen uns erhoben hat, hätte
man von einem Manne ſeiner Bildung und politiſchen Ein

ſicht füglich nicht erwarten ſollen.
Es iſt nicht wahr, daß wir den gewaltſamen

„Umſturz“ wollen. Keine Partei ſteht ſo wie gerade
die unſere auf dem Boden der geſchichtlichen Entwickelung.
Jawohl, wir wollen des Alte und Schlechte ſtürzen, aber
auf friedlichem Wege. Und ſagt nicht Schiller ſelbſt imi ev 8 ſag nicht 80 ß in einer von Kr. herausgegebenen Broſchüre, die den Titel
Tell:

Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen!

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg

Er beklagt ſich darüber, daß Kühmes Nebenbuhler, Herr
Prof. Arndt, ihn als auf der „äußerſten Rechten“ ſtehend
bezeichnet. Schämen ſich die Herren ihres Partei-
ſtandpunktes? Und vertritt nicht Herr me thatſäch
lich die Jdeen der Mirbach, Kanitz, Manteuffel und wie die
Herren der äußerſten Rechten alle heißen Allerdings haben
die Herren einen Grund ſich zu ſchämen. Denn ihre
Freunde wollten die Margarine blau oder rot färben; ſie
vertreiben die Pfarrer, die es ein wenig ernſt mit ihrem
Amte nehmen, von Amt und Stellung; ſie füttern die reichen
Junker mit Liebesgaben, kurzum, ſie thun alles, um ſich dem
arbeitenden Volke weh zu machen. Herr Kühme ſteht
i auf der äußerſten Rechten. Und entweder ſchämen
ſt die Suchsland und Genoſſen darüber, oder ſie wiſſen
elbſt nicht, was ſie wollen. (Große Heiterkeit.)

Arndt kommt wohl r erſt in Betracht.
Geheime Bergräte und ähnliche Leute ſitzen wahrlich ſchon

enug im Reichstage. Da iſt der Kupferbergwerksbeſitzer
ich bitte, dabei nicht an ſeine Naſe zu denken (ſtürmiſche

iterkeit) Geh. Bergrat Leuſchner in Eisleben da
nd die Mirbach, Hammacher, Krupp, Stumm c.
Nur ein Kandidat kann für den hieſigen hochinduſtriellen

und entwickelten Wahlkreis in Betracht kommen, das iſt
unſer Genoſſe Fritz Kunert. Wird er gewählt, ſo wird
ein Jubel durch die deutſche Arbeiterſchaft gehen, ja auch
außerhalb Deutſchlands, überall, wo Sozialdemokraten ſind,
blickt man mit Spannung auf den 30. Juni und das Er-
gebnis der Wahl in Halle und dem Saalkreiſe.

Sorgen Sie durch die Wahl Kunerts, daß die Arbeiter
ſchaft Deutſchlands auf Sie mit Stolz blicken kann. (Lang-
andauernder, lebhafteſter Beifall und Händeklatſchen).

Obwohl der Vorſitzende den anweſenden Gegnern volle
Redefreiheit gewährte und ſie wiederholt aufforderte, ſich
zum Worte zu melden, geſchah das nicht, ſo daß der
Vorſitzende unter großer Heiterkeit der Verſammlung erklärte,
er müſſe annehmen, daß auch die Gegner durch die Aus
ſührungen Auers überzeugt worden ſeien und nun für Kunerts
Wahl eintreten würden.

Mit einem dreifachen r aufgenommenen Hoch auf
die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie wurde
die impoſante Verſammlung geſchloſſen.

Wie es einem deutſchen Staatsbürger
ergehen kann.

Einem unſerer Mitbürger, dem Privatier Krumbiegel,
jetzt 66 Jahre alt, iſt es ſchlimm ergangen. 1883 war
Herr Kr. Villenbeſitzer in Zwickan; er mußte wegen außen-
ſtehender Geldforderungen mehrere Prozeſſe führen, die er
ſämtlich gewann. Dadurch hatte er ſich verſchiedene Feind-
ſchaften zugezogen. Um dieſen zu entgehen, ſiedelte Herr
Kr. 1888 nach Charlottenburg über. Er hatte ſich am
H. Auguſt 1888 ordnungsgemäß bei der Zwickauer Polizei
abgemeldet. Seine dortige Villa behielt er noch.

Den Winter zu 1889 verlebte Krumbiegel in aller Ruhe
in Charlottenburg. Was ſpäter unter unglaublichen Rechts
beugüngen an Kr. geſündigt worden iſt, kann auch nicht
auszugsweiſe wiedergegeben werden, doch iſt alles enthalten

err

führt „Geſund ins Jrrenhaus“, und welche in der
Volksbuchhanolung, Bölbergaſſe 1, ſowie bei Herrn Krum

Jſt Schiller deshalb ein Umſtürzler? Jeder Kulturfort- biegel ſelbſt, Leipzigerſtraße 82, zum Preiſe von 25 Pf.
ſchritt

Kein gdie bürgerliche franzöſiſche Revolution vor 100 Jahren
zeitigte.
Flinte, die ſchießt, iſt auch
unſern Gegnern angewendet worden.
vor die Kanonen und Gewehre locken.

Sie möchten uns
Aber dazu gehören

zwei: einer der ſchießt und einer, der auf ſich ſchießen läßt.
In der Zeit der mauerdurchſchlagenden Kugeln läßt ſich
keine Revolution machen, indem man einige Wagen umwirft
und Pflaſterſteine herausreißt, ſoweit nicht letztere ſchon

(Heiterkeit.) Die Zeiten ſolcher
Revolutionen ſind vorüber das waren Revolutionen des
durch Asphalt erſetzt ſind.

bürgerlichen Philiſtertums.
Wir wiſſen, daß das 100000 köpfige ſozialdemokratiſche

Bataillon Soldaten in Schach gehalten werden könnte.
fällt uns nicht ein, auf ſolche Weiſe Kampf zu führen.

thätigkeiten, ſo müßten wir ſchon aus Klugheit gegen
jedes Blutvergießen ſein.

Wir brauchen auch ſolche „Revolutionen“ nicht.
Wir haben den Stimmzettel, der ſchießt auch und beſſer als

(Große Shienenin Zwickau; er nahm die Jntereſſen ſeines Schutzbefohlenen
mit rauchloſem Pulver geſchoſſen werden kann.

Heiterkeit und Beifall.)
Sehr bezeichnend für die Unaufrichtigkeit unſerer Ge 7

riſt eine Erklärung, die ein Dr. Suchsland, ein
ſprecher für Herrn Kühme heute in den Blättern abgiebt.

ründet ſich darauf, daß das Alte geſtürzt wird. haben iſt.
enoſſe ſehnt ſo gewaltſame Szenen herbei, wie ſie

Knall und Fall ohne ſein Vorwiſſen entmündigt.

in Zwickau polizeilich anzumelden.
Und wäre es nicht unſere Abneigung gegen alle Gewalt

uKurzum: Gewiſſe Perſonen hatten ein Jnnreſe

daran, daß Kr. entmündigt werde. Dahingehende Anſtreng-
ungen wurden ſchon 1888 gemacht, doch an dem einſtimmigen

Das Wort von dem Säbel, der haut, und der Gutachten der pſychiatriſchen Sachverſtändigen ſcheiterten die
icht von uns ſondern von Anſchläge. Trotzdem wurde Kr. am 23. Februar 18

x

ſelbſt erfuhr dieſe Thatſache erſt etwa 1* Monate ſpäter.Gleich darauf bemächtigten ſich andere Perſonen in ſchier

unglaublicher Weiſe des Eigentums des Entmündigten, dem
es nach unſäglichen Anſtrengungen erſt Anfang Dezember
1889 gelang, daß die Entmündigung in Charlottenburg
wieder aufgehoben wurde.

1890 verlegte Herr Kr., um endloſen Scherereien und
Jntriguen zu entgehen, ſeinen Wohnſitz nach Halle, und im

Januar 1891 ließ er ſich hier als Preuße naturaliſieren.
Armeekorps der Berliner Wählerſchaft durch ein ein

8

1893 wurde Kr. wiederholt vom Zwickauer Magiſtrat auf-
gefordert, zum Teil ſogar unter Strafandrohung, ſich wieder

Das lehnte
Kr. ab, da er abſolut keinen Grund einſah, wie er ge
zwungen werden könne, gegen ſeinen Willen ſich an einem

andern Orte anzumelden und da die wiederholten Rekla
mationen und Beſchwerden des früheren Zuſtandevormunds
von Kr. nichts gefruchtet hatten.

Der Vormund war der Schloſſermeiſter Oswald

nach allen Richtungen hin wahr und erhob nicht nur Ein
ſpruch gegen die Vermögensſchädigung ſeines Klienten ſondern
beantragte auch das ſtrafrechtliche Einſchreiten gegen den

ee

e h



Mann haben. Aus welchem
ilich gefahndet worden iſt, weiß er

ihm auch nie mitgeteilt worden, er
was wer war, nicht ſelbſt der Po
leicht zu ifen.J. wegt ging eine Anzeige des Stadtrats zu Zwickau

gegen Kr. wegen Beleidigung ein, infolge eines Schreibens, das
von Kr. in begreiflicher Erregung über die unerhörten Ver
gewaltigungen und Schädigungen, unter denen er ſeit Jahren
zu leiden gehabt hatte, an den Stadtrat gerichtet worden
war.

Später wurde Kr. noch mehrmals aufgefordert, ſich in
wickau zur Vernehmung zu ſtellen. Kr. lehnte das Ercheinen ab und verlangte ſeine Vernehmung in Halle. Dieſem

Verlangen iſt e e gegeben worden.
1894 war Kr. wieder einmal nach Zwickau geladen wor-

den. Er lag krank zu Hauſe und ſandte ein ärztliches Atteſt
ein, das ihm ſo weite Reiſen verbot.

Am Vormittag des 3. Oktober 1895 erſchienen dann in
der Wohnung Kr. der Geheimpoliziſt Bölzig und der
Transporteur Schulze, beide aus Halle, und verkündeten,
Kr. ſolle zwangsweiſe in Zwickau vorgeführt werden. Kr.
lag krank im Bette und erklärte, daß er nicht mitgehen
könne. Nun holte der Transporteur Schulze mittels Droſchke
den Kreisphyſikus Riſel herbei, von dem Kr. unterſucht
und für reiſefähig erklärt wurde. Kurz nach Fortgang
Riſels erſchien der im ſtädtiſchen Paßbureau angeſtellte
Sekretär Grigoleit in der Wohnung Krumbiegels, der
dieſen Mann ſein Lebtag noch nicht geſehen
hatte und ſagte, ohne ſich im geringſten zu z
timieren oder in irgend einer Form ſeine Be

um Eingreifen nachzuweiſen zum
Transporteur Schulze: „Na, das dachte ich mir doch
gleich! Holen Sie nur zwei Packträgerl! Sie
müſſen ſich aber immer noch in acht nehmen; er
hat einen Bruch.“ eKr., der während dieſer Szene noch im Bett lag und der
an dieſem Tage nicht einmal den Namen des Grigoleit
kannte, war durch die neue ihm angethane Vergewaltigung
momentan ſo außer Faſſung gebracht, daß er erklärte, frei
willig mitgehen zu wollen. Er nahm ſeine Frau mit und
wurde von ihr und vom Transporteur Schulze nach Zwickau
begleitet. Jn Zwickau wurde Krumbiegel vor den Unter
ſuchungsrichter Pietſch geführt, der ihn, ohne ein Proto-
koll aufzunehmen oder ſonſt einen Buchſtaben zu ſchreiben,
ermahnte, die Behörden nun in Ruhe zu n und ſich
noch einige ruhige Tage zu machen. Dann blätterte er langein den Akten herum, a te, er erwarte noch jemanden, und

ſchließlich erſchien der Medizinalrat Dr. Lehmann, der
Direktor der Jrrenanuſtalt z Untergöltzſch. Er
wollte ſich mit Kr. unterhalten Kr. war dazu unter der
Bedingung bereit, daß ſeine Frau anweſend ſei. Davon
wollte Pietſch anfangs nichts wiſſen, da Frau Kr. ihren
Mann beeinfluſſe, aber Dr. Lehmann erklärte die Anweſen-
e der Frau Kr. für zuläſſig. Die Unterredung fand dann

att und dauerte etwa eine halbe Stunde. Dann ſagte
Dr. Lehmann

Jch kann an Jhnen nichts Krankhaftes finden,grte el. Aber wie merNarhuſins behaupten, Sie ſeien Jch binguch jarnicht im ſtande, in der kurzen n ein Urteilüber ſie abzugeben. Wollen ſie nicht einige Tage in
meine Anſtalt kommen?
Das lehnte Kr. ſelbſtverſtändlich ab. Dann wurde er ent-
laſſen, mußte aber noch etwa eine halbe Stunde im Vor
zimmer warten. Dann kamen die Herren Pietſch und Leh
mann heraus, wünſchten gen Kr. eine gute Nacht, und
er konnte wieder nach Halle rieſen.

Reichlich acht Tage ſpäter erhielt Kr. einen Beſchluß des
e Landgerichts zugeſtellt, daß ihm nach S 81, 2

tr.Pr.-Ordn. der Rechtsanwalt Wehin ger in Zwickau
als Verteidiger in der gegen ihn anhängig gemachten Be
leidigungsklage geſtellt worden ſei. Der Beſchluß wurde
Mitte Dezember 1895 wieder rückgängig gemacht, nachdem
Kr. erklärt hatte, daß er ſich ſelbſt einen Verteidiger wählen
werde und nachdem Rechtsanwalt Freytag in Leipzig dieVertretung übernommen hatte. Groferer Bequemlichkeit

alber nahm dann Kr. den hieſigen Rechtsanwalt Keil als
ertreter an (Keil, Schlieckmann und v. Köller) der gegen

100 M. Vorſchuß am 2. Januar 1896 in Zwickau die
Akten einſah. Nach ſeiner am gleichen Tage erfolgten Zurück
kunft erklärte Keil ſeinem Klienten, er habe alles, was Kr.
in ſeiner (1893 erſchienenen) Broſchüre geſagt habe, in den
Akten beſtätigt gefunden. Trotzdem ſuchte ihn Herr Keil zu
bereden, freiwillig ins Jrrenhaus zu gehen. Das
lehnte Kr. ab und lehnte auch das Zwickauer Gericht ab,
weil deſſen Präſident Man gold eine Bemerkung gemacht
haben ſollte, die ein unparteiiſches Urteil als ausgeſchloſſen

r allem

rechtigung

erſcheinen laſſe. Faſt ein Vierteljahr blieb nun alles ruhig.
Es ſei gleich hier hinzugefügt, da r Rechtsanwalt Keilaußer dieſer einen eintägigen get e einen Finger

für ſeinen Klienten weiter krumm gemacht hat. Daß er aber
nach einer in den letzten Tagen an Kr. gelangten Abrechnung
die von letzterem eingezahlten 100 M. nicht nur für auf-
gebraucht erklärt, ſondern noch hinzugefügt daß er
eigentlich berechtigt ſei, noch mehr zu fordern, daß er aber
davon abſehen wolle. (Es iſt e Keil, der jetzt

nationalliberaler Befürworter der Meyerſchen Kandidatur
auftritt.)

Da erſchien am Morgen des 28. März 1896 der Polizei
Berbig in der des Kr. und ſagte, Kr.

ſolle gleich einmal aufs Paß amt kommen, um eine Auskunft

noch gwähnte Grigoleit erklärte: „Für einen
ein.r eden wurde o en und Schulze ver

u An weiter elnre eit, ann en,e Vorgefallenen de und ſie uchen ſollte,
ſofort den mmen. Hier trafen ſich beide
Ehelente. Es entſtand ein ziemli Auflauf. Ein Be-
r von Kr., der Kaufmann Plaut, erſchien auch auf

Bahnhofe, weil er erfahren hatte, was mit ſeinemeunde ehe ſolle. fragte den Transporteur
chulz e, wurde aber von dieſem auf die Seite geſtoßen

und erhielt zur Antwort, das ginge ihm garnichts an, er
be nichts darnach zu fragen. Auch viele andere Bürger,
en Kr. ſeit Jahren als völlig geiſtig geſunder Mann be

kannt iſt, warer auf dem Bahnhofe erſchienen. Um zu ver
daß Kr. in eine andere Anſtalt gebracht würde als

ie in Göltzſch, ließ Kaufmann Plaut einen ſeiner Ange-
ſtellten mitfahren.

14 Tage lang wurde nun Krumbiegel in der
rrenanſtalt feſtgehalten, allerdings unter freundlichſter
ehandlung. Dann erklärte ihm der Oberarzt, daß Kr.

garnicht in die Auſtalt gehöre. Am 11. April
wurde er wieder entlaſſen und kehrte nach Halle zurück.

65 Bürger und Bekannte des Kr. legten nun mit Namens-
unterſchrift ſcharfen Proteſt ein beim Miniſterium gegen das
unerhörte Vorkommnis. Das Miniſterium gab die Sache
an den Regierungspräſidenten in Merſeburg, Graf zu Stol-
berg', zurück, von dem Kr. die Mitteilung e die Ver
haftung ſei auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in Zwickau

erfolgt. aDie Saaleztg. war von den unterzeichneten
Bürgern erſucht worden, ihre Eingabe ans
Miniſterium zu ver öffentlichen. Das liberale
Blatt lehnte das rundweg ab.

Herr Kr. hat nunmehr gegen Grigoleit und Schulze
bei der Staatsanwaltſchaft zu 57 Strafantrag geſtellt.
Dieſer Grigoleit hat nämlich zu Gehör der Frau Krumbiegel
und einer andern Dame geſagt: „Jch weiß gen genau,
daß dem Kr. nichts fehlt. Wir wiſſen alle ganz ge
nau, das iſt nur eine Chikane von den Zwickauer Ge
richten. Hätte ſich aber Kr. nicht gutwillig gefügt, ſo wäre
er gewickelt und geknebelt worden.“

eit dieſer Zeit ſind an acht Wochen vergangen. Kr.
W auf mehrfache Anfragen auf der Staatsanwaltſchaft er
ahren, die Sache ſei an die hieſige Polizei bez. nach Zwickauabgegeben worden. Aber von der Stell zurück iſt
die Sache noch nicht.

Das iſt in kurzen Zügen ein Lebensbild aus unſerem
Rechts und Ordnungsſtaat, das nur den einen Fehler hat,
daß es bei weitem noch nicht alles enthält, was einem deut
ſchen Staatsbürger an ungeſetzlichen Vergewaltigungen zuge
fügt worden iſt.

Hierourch erkläre ich mit Namensunterſchrift, daß alles im
vorſtehenden Artikel Geſagte wahr iſt und daß ich für alles
einzutreten bereit bin.

Halle, am 22. Juni 1896.
Friedrich Wilhelm Krumbiegel.

Deutſcher Reichstag.

111. Sitzung vom 22. Juni 12 Uhr.
räſident v. Buol teilt mit, daß er verſchiedene Urlaubsgeſuchenicht bewilligt hat. ß ſch gen

Das Anleihegeſetz für Zwecke der Verwaltung, des Reichs
heeres, des Auswärtigen Amtes, ſowie der Reichspoſt und Tele
graphen Verwaltung wird in dritter Leſung angenommen.

Es folgt die Weiterberatung des Bürgerlichen Geſetzbuches
bei den aus dem zweiten Buche rückſtändigen Paragraphen 604
u. t betr. den Dienſtvertrag und Werkvertrag.bg. Stadthagen (ſoz.) en den Kntrag Auer, der die
rechtliche Stellung der Arbeitnehmer günſtiger geſtalten will. Jns
beſondere ſoll das Truckſyſtem verboten werden.

Geheimrat Struckmann legt die Bedenken die Anträge
Auer dar. Man könne das Verhällnis des Geſindes nicht mit
demſelben Maße meſſen, wie dasjenige der gewerblichen Arbeiter.
Ebenſowenig könne man alle Vorſchriften der Gewerbeordnung
auf die Hausinduſtrie übertragen.

Abgg. Gröber Kiw und Enneccerus (natl.) ſprechen ſich
segrp die Anträge Auer aus.

bg. Vielhaben (Antiſ.) bezweifelt die Zutritt des
a Präſident v. Buol weiſt den Zweifel als verſpätet

Der W Paragraph der Anträge Auer wird abgelehnt.
Abg. r (ſoz.) zieht nunmehr den auf das Truck-

en S ntrag Auer zurück und befürwortet die übrigeibenden Anträge. Rngattig re insbeſondere die Vereinbar
ungen ſein, wonach Arbeiter beſtimmten politiſchen Vereinen nicht
angehören dürfen.

ie von den Sozialdemokraten beantragte Reſolution zu S 360a:
Der Veiafargie möge baldmögli einen Entwurf vorlegen,
welcher das Geſinde der Zwangskaſſen und Unfallverſicherununterwirft, wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten unb

iſfinnigen abgelehnt. Eine Reihe weiterer ſozialdemokratiſcher
nträge zu den noch folgenden Paragraphen wird gleichfalls ab

gelehnt.
Die Paragraphen 604 bis 641 betr. den Dienſtvertrag und Werk

e alſo unverändert gemäß den Kommiſſionsbeſchlüſſen
unter Ablehnung ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Amendements an
genommen.

Abg. Freiherr v. Manteuffel beantragt nunmehr die Bera
tung des Bürgerlichen Geſetzbuches abzubrechen und zunächſt die
Schlußabſtimmung über die Gewerbeordnungsnovelle vorzu
nehmen.

äſident v. Buol erklärt ſich mit Rückſicht auf die vorgerückte
Zeit bereit, dem Perl e willfahren.

Abg Singer ſoz.): habe nicht die Abſicht, die Abſtimmung
über die Gewerbeordnungsnovelle zu hintertreiben. Jch mache aber
darauf aufmerkſam, daß die Mitglieder des Hauſes in den Glauben
e än, daß dieſe wichtige Abſtimmung erſt nach der Erledig
n zweiten Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches ſtattfindet.
Alle Parteien haben dieſer Anſicht brigerſe et. (Widerſpruch
rechts und im Zentrum.) Die Mitglieder, die heute bei dieſer wich
tigen Abſtimmung fehlen, trifft alſo keine Schuld.

Fr v. Buol: Jqh habe dieſe Abſicht nicht aus
o n.

bg. Singer: Jch habe auch nicht behauptet, daß der Präſi

Debatte wurde die Gewerbeordnungsnovelleehe m de gen 8 Sinne bei zwei
n genommen.

ervaliven Kieichspartei, Zentrum eineet
i e Baherlein e eg mdrgen 12 ihr des Bürgerlichen

Tagesgeſchichte.
„Staatserhaltendes.“ Die nationalliberale Augsb.

Abendztg. denunziert wieder einmal unſern Genoſſen Lieb-
knecht. Das „ordnungsliebende“ Blatt läßt ſich von ſeinem

riſer Korreſpondenten ſchreiben, daß Lieb der in
tſchland vorſichtigerweiſe die ſozialdemokratiſche Abſicht,

die Monarchie umzuſtürzen, leugnet, in Paris ganz offen
ausgeſprochen habe, daß ſeine Partei auf die Proklamation
der Republik ausgehe. Der Korreſpondent des
erhaltenden Augsburger Blattes mag doch gefälligſt in derdeutſchen Geſchichte blättern und er wird finden, daß ganz

andere Leute als die Sozialdemokraten diverſe Thrönlein
umgeſtürzt, Land und Leute annektiert haben. Auch die
Motive waren in den meiſten Fällen ſehr, ſehr intereſſant.

Ein neuer Münterprozeß hat ſich in Köln abge
ſpielt. Gen. Hofrichter war als Redakteur der Rhein.
Zeitung wegen Beleidigung dieſer würdigen Ordnungsſtütze

Wieder handelte es ſich darum, ob Münter den
unglücklichen „Zuchthäusler“ Schröder geſtoßen habe, daß
er gefallen ſei, oder nicht. v wurde wegen formaler
Beleidigung zu 50 M. Strafe verurteilt. Es waren zwölf
meiſt neue Entlaſtungszeugen geladen worden und von der
Staatsanwaltſchaft 21 Zeugen.

Wiederum ſagten die Belaſtungszeugen aus: Münter hat
nicht geſtoßen; die Entlaſtungszeugen mit gleicher Entſchieden
heit: Wir haben geſehen, daß Münter den Schröder ge
ſtoßen hat. Wägt man dieſe beiden Ausſagen pſychologiſch
gegeneinander ab, ſo muß man der letzten das größere Ge
wicht fraglos zuerkennen.

Die Verurteilung fiel ſo mild aus, weil der Gerichtshof
erkannte, daß Hofrichter im guten Glauben gehandelt hat.
Der Gerichtshof iſt ſelbſt zu der Ueberzeugung gelangt,
daß die Momente, welche die Eſſener Geſchworenen für die
Schuldigſprechung des Bergmanns Schröder und ſeiner un
glücklichen Genoſſen für ausreichend haben, nicht
nur nicht hinlänglich erwieſen ſeien, ſondern daß ſo-
ar die Möglichkeit vorliege, daß Schröder in der
hat durch eine körperliche Berührung mit

Münter zu Fall gekommen ſei.
Die ruhige Art, in der der Präſident die Prozeßverhand

lungen leitete, verdient beſonders hervorgehoben zu werden.
Ein hervorragendes Verdienſt des Präſidenten iſt es, daß er
energiſch der Annahme entgegentrat, als könne die politiſche
Ueberzeugung eines Zeugen einen Maßſtab für deſſen Glaub-
würdigkeit bilden, eine Annahme, deren Berechtigung in
den politiſchen Prozeſſen der letzten Zeit ſeitens einiger
Staatsanwälte mit bedenklichem Eifer vertreten worden iſt.

Zur Charakteriſtik Münters wurde im Prozeß
gegen Hofrichter folgendes feſtgeſtellt:

Dem J K. in Bochum wurde ein Pferd geſtohlen.
Dieb un erd wurden aber ermittelt. Das Pferd aus dem
einem Gemeindevorſteher der Nähe gehörigen Stalle dem Eigen
tümer wieder zuzuführen, wurde der Gendarm Münter, damals
in Weitmar beauftragt. Er kam dieſem Auftrage nach in der
Begleitung zweier Bochumer Poliziſten. Münter erzählte nun
dem Eigentümer Herrn K. eine Geſchichte, woge mit ſeinem
großen Scharfſinne den Dieb entdeckt habe; die Bochumer Poli
ziſten könnten ſo etwas nicht; die beiden Dabeiſtehenden z. B.
ſeien Schafsköpfe, mit ihm verglichen; er deutete an, daß er
au n gehabt habe; endlich als den Glanzpunkt ſeiner
Leiſtung ſtellte er hin, daß er den Dieb, den er in Wirklichkeit
ſern eſehen hatte, derb durchgeprügelt habe. Der Kaufmann

wollte deshalb dem Münter eine klingende Anerkenzung
ſpenden; er ſollte 50 M. bekommen, urd zwar, damit Lr nicht
mit dem rege in Konflikt gerate, durch Vermittelnag ſeines
vorgeſetzten Brigadechefs. Da ter aber meinte, wenn das
wenn das Geld erſt an die Brigade ginge, ſo bekäme er gar-
nichts, Herr K. möge es ihm deshalb lieber direkt geben, ſoa e h Wert üls t d. a den S winde
erfuhr, forderte er brieflich von unter Rückgabe und drohte
anderenfalls mit Anzeige. Darauf ſandte M. das Geld zurück.Unſer Dortmunder glarleiorgan bemerkt dazu:

Wir haben dieſe Mitteilung erſt veröffentlicht, nachdem ſie
uns vom Zeugen, die auch zur eidlichen Erhärtung bereit ſind,
beſtätigt worden iſt und nachdem der Poſtabſchnitt, worauf
„Münter, Weitmar“ als Abſender der 50 Ne. genannt iſt, einem
unſerer Redakteure vorgelegen hat.

Wie es in den Wald ſchallt GenoſſeReichstagsabgeordneter Schmidt in Frankfurt a. M. erhielt
dieſer Tage folgende

Vorladung.
n einer Ermittelungsſache werden Sie hierdurch

aufgefordert, ſich den Monats, vormittags in
dem Geſchäftslokal der unterzeichneten Stelle (Neue Zeil,
Zimmer Nr. zu Jhrer Vernehmung einzufinden.

Frankfurt a. M., den ten 189
g Kgl. Polizei Präſidium.

n

Da aus dieſer Einladung nicht zu erſehen war, ob der Ge-
ladene als Beſchuldigter oder als Zeuge vernommen werden
ſollte, ſo leiſtete er keine Folge, ſondern ſchickte folgende
entſprechende Erwiderung:

Nachladung.
i der Ermittelungsſache zu Nr. werden Sie hierdurch

aufgefordert, ſich bis längſtens Donnerstag den 18. dieſes
Monats, nhmittag 2 Uhr, in dem Geſchäftslokal der unter
eben Stelle (Großer Hirſchgraben 17, Thorweg, links)
arüber vernehmen zu laſſen, um wen oder was es ſich handelt,

widrigenfalls Sie gewärtigen müſſen, erſt die Erlaubnis des
Deutſchen Reichstags (gemäß Art. 31 d. D. R.-Verf.) zu einer
Vorladung abzuwarten.

Frankfurt a. M., den 17. Juni 1896.
Wilh. Schmidt.

An
Kgl. Polizei PräſidiumNee tet h Nr.

äſident geſchaut haben!
haben immer die ge

waltigen Ausgaben für die afrikaniſchen Sandwüſten und

Mag der Herr Poliz
unſere Koloniaal
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Lohn und die daraus hervorgehende klägliche Lage

damit zu rechtfertigen geſucht, mit der Zeit

Pi enwirtſchaft allerlei t wer
che Induſtrie ungem e

Tabakbau herhalten müſſen,
unſere Kolonien, namentlich Oſtafrika,

Mit der Zeit, ſo wurde immer
großen Teil des Roh

worden,
und es hat ſich daß von einer Rentabilität keine
Rede ſein kann. Ein am 12. Juni in Amſterdam in Ein

eibung an eine holländiſche Firma verkaufter Poſten von
tſcho afrikaniſchem Tabak, 274 P. Kokoii, erzielte nur

einen niedrigen Preis, der weit unter den Herſtellungskoſten
bleibt und kaum zur Fortſetzung der Kultur ermutigen wird.

e We 7 ſern iſt W P und unſere Afrika
auf neue Vorwände fi iSports beſinnen müſſen. ar Sonjaheen hre

Ausland.
Rußland. Weil ſie ſo vernünftig waren, ein Zirkular

zu verteilen, mittels welchem ſie aufforderiten, ſich allen
Feierlichkeiten aus Anlaß der Zarenkrönung fernzuhalten,
wurden in Lublin 26 Schulknaben verhaftet.

Polizeiliches und Herichtliches.
s Die am 17. ds. Mts. in Luckenwalde ſtattgefundene Par

teiverſammlung wurde wegen Polizeiſtunde vom üBeamten aufgelöſt. gen Polizeiſtunde vom überwachenden

Parkeinachrichten.

Zum internationalen Arbeiterkogreß in London
nahm in Dresden eine ſtark beſuchte Verſammlung Stellung,
die am Sonntag ſtattfand. Schulze Koſſebaude wurde als
lhgierter für die erſten neun ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe ge

Das Agitations-Komitee für die Provinz Bran-denburg et bekannt, daß es nach Mißlingen des Köller
Koups ſeine Thätigkeit wieder aufgenommen hat.

Aus Bern (Schweiz) wird dem Vorwärts geſchrieben: Die
u einigen Monaten wegen Redakteur Moor von der Berner

agwacht herrſchende Spaltung der hieſigen organiſierten Arbeiter
chaft hat zur Gründung einer neuen (zweiten) Arbeiterunion ge
ihrt und nun gründet ſie auch ihr eigenes Organ, das am

nächſten Sonnabend unter dem Titel „Der Sozialdemokrat“ er
ſcheinen wird.

Soziale LAleberſiaght.
Bulgarien. (Originalbericht). Wie ich ſchon mitgeteilt,

in der Stadt Sliwen in Oſtrumelien die Arbeiter und
rbeiterinnen aller Spinnereien ſämtlich in ſtaunenswerter Soli-

darität die Arbeit niedergelegt. Die Zahl der Streikenden beträgt
über 800. Die Urſachen des Streiks ſind niedriger

er Aermſten.
Das Elend unter den Arbeitern iſt ein grauſiges. Jhr Arbeits
lohn genügt kaum zu trockenem Brote. Sie bekommen für eine
16ſtündige Arbeitszeit 64 84 Pfennig Tagelohn. Eben dasſelbe
erhalten die Arbeiter und Arbeiterinnen, welche nachts arbeiten.
Aber auch dieſen erbärmlichen Lohn zieht der Fabrikant in ſeiner
unmenſchlichen Ausbeutungsgier wieder in ſeine Taſchen zurück.
Die Arbeiter werden nämlich gezwungen, aus dem neben der
Fabrik eingerichteten Laden allen Bedarf, dencſie bei ihrer Armut
noch eben haben, zu entnehmen. Dabei ſind die dort feilgebotenen
Waren ſchlecht bezw. faulig. Der Arbeiter, der nicht in dieſem
Laden kauft, wird aus der Arbeit geworfen. Fabrikinſpektoren

ebt es hier nicht. Die Arbeitsräume ſind ſehr ungeſund, die
ehandlung in der Fabrik iſt eine menſchenunwürdige. Der
abrikant erfrecht ſich, ſowohl Arbeiter wie Arbeiterinnen mit der
and zu ſchlagen und an den ſchöneren Arbeiterinnen ſeine e

zu b (Das iſt auch im r rn en Reinicht ſelten der Fall! D. R.). Die Arbeiter beiderlei Geſchlechts
erhalten keine freie geit für das Mittagbrot, ſondern ſie müſſen
dies ſtehend bei den Maſchinen r en. Es iſt nicht
überflüſ ß eine kleine Ueberſicht über die Lohnherabſetzungen ſeit
Beginn des Betriebes bis zur Gegenwart zu geben Anfangs
bekamen die Weber einen Wochenlohn, von 9 Stotinken
1 Stotinka 81 Reichspfennigen, alſo ca. 74. Mark. Sehr
bald wurde dieſer miſerable Lohnſatz herabgemindert auf 8. 7, 6,
ſpäter auf 52, 5, 4* Stotinken, und jetzt erhalten ſie bloß noch
4, das iſt gleich 3 Mark. Der Lohn iſt alſo weit unter die

älfte herabgedrückt. Die Vorrichter bekamen anfänglich pro
oche 25 Stotinken oder ca. 2 Mark, jetzt nur noch 160

Stotinken, alſo faſt ganze 1.50 Mark. Ein Tagarbeiter
Madnitſchar) erhielt früher bei 12ſtündiger Arbeitszeit 2.40
Stotinken 1.94 M., ſpäter 2 Stotinken, jetzt dagegen elende
1.60 Stotinken, alſo ſage und ſchreibe 1.30 Wochenlohn
bei täglich 16 ſtündiger Arbeitszeit. Ein Spinner erhielt
anfängiich für eine Okka GeſpinnſtDocken 0.30 Stotinken
24 Pfennig, ſpäter 0.25 20 Pf., dann 22 20 Zehntel Stotinken,
jetzt bloß noch 0.15 12 Pf., alſo die Hälfte. Eine Okka iſt
leich 1278 Kilogramm, alſo ca. 3 i Pfd. Und nun noch einBeweis ſchamloſeſter Ausbeutungswut und Profitgier: Die Fabri

kanten ſind ſo bar aller Scham und Menſchlichkeit, daß ſie ſogar
die an und für ſich ſchon entſetzlich lange Arbeitszeit nach Be
lieben dadurch verlängern, daß ſie die Fabrikuhren früh vor und
abends nachſtellen. So e die Sachen hier zu Lande. Aber
die Arbeiter, Männer wie Frauen, ſind zur Erkenntnis ihrer Lage
ekommen, ſie werden dem Sozialiemus treu J ihre Sache
urchfechten und die Fabrikantenfrechheit, unter der ſie bisher ge

duldig litten, vernichten.

Zur Arbeiterbewegung.

um Streik im Eulengebirge. Die Arbeiter derSe erſchen Fabrik in Lan gen bielau befinden ſich bereits
ochen im Ausſtand. Barmittel konnten für den Streik nicht

urückgelegt werden. Der Geiſt und die Einigkeit unter den Arbeſter ſind gut, geſtützt auf die Hoffnung auf Unterſtützung ſci
tens der Genoſſen. Es gilt alſo, Arbeiter, Genoſſen den Mut
der Streikenden zu fördern durch Zuwendung von Geldmitteln,
um die Erklärung des Fabrikanten: „Wenn ſie werden Hunger
yaben, werden ſie ſchon in die Fabrik kommen zu Schanden zu
machen. Gelder ſind zu ſchicken an den Weber Herm. Krätzig
in Langenbielau.3 Ver Streik der Glas arbeiter in Maaſtrich Golland)
gewinnt an Ausdehnung. Die Streikenden genießen die Sym-
athien der geſamten Bevölkerung. Ein Aufruf zu gunſten der
treikenden, der vor einigen Tagen erſchien und in dem eine ſehr

ſcharfe Sprache gegen die ünternehmer geführt wurde. war von
h hochangeſehenen Perſonen aus bürgerlichen Kreiſen unter

zeichnet. SDie Schweizer Brauereibeſitzer erklärten auf ihrerGenergerſe nie die im r mit ihren Gehilfen drei
barte Arbeitsordnung für aufgehoben und e ferner,

i

e

Neu
2

oz. ihrer organiſierten Gehilfen ſofort zu entlafſen. Dieſe bruz wat a W r gegen die Verhängung des
its über eine der Ringbrauereien. to Wer a. Der Kon e der Thüringer Textilarbeiter wählte

ein Agitationskomitee für hüringen, als Sitz Gera.
Hresden Mit dem Maurerſtreik beſchäftigte ſich am

Sonntag eine von 2500 Maurern beſuchte Verſammlung. Es
wurde erhrtert, daß 2000 Maurer zu den neuen Bedingungen
arbeiten während ſich noch 450 im Streit befinden. Dieſe wurden

8Au r ermuntert. In der e Dresden
vRates der Stadt Dre hepniugs erhee Sei

zu re wurde dem Rate 4 Engherziggegen ſeine er perten und e hlußentreg ein
eregelten Wolle gefordert wird. Der Antrag fonnkt jebo a

um Beſchluß erhoben werden, da einem Redner w angeblLLidigenbe Redensarten das Wort entzogen wurde die

ch bemerkbar machende Un be Verſammlung anhrloſenerbe gab dem Polizeibeamten Anlaß

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 23. Juni 1896.

Bei der Kaſernen- Reviſion in der Reilſtraßen
kaſerne wurde am Donnerstag bei einem aus der Gegend
von Suhl ſtammenden Porzellanarbeiter ein Exemplar der
Ameiſe gefunden. Die Ameiſe iſt das Zentralorgan der
PorzellanArbeiter. Die Nummer wurde konſisziert. Hoffent
lich ſchneidet man dem Manne wegen des „Verbrechens“
den Kopf nicht gleich ganz und gar ab.

Dem Militär verboten wurde „bis auf weiteres“
durch Regimentsbefehl der hieſigen Garniſon das Leſen und

Je des GeneralAnzeigers und der Saale
eitung. Da der Zentral-Anzeiger ſchon früher verboten

worden iſt, bleibt unſeren Volksbrüdern im zweierlei Tuch
jetzt nur noch die Halleſche Zeitung übrig. Da aber Brech
mittel bei den kräftigen Soldaten nicht vonnöten ſind, wer
den ſie „bis auf weiteres entweder von den verbotenen
Früchten naſchen oder ſich ganz des Leſens enthalten müſſen.
Urſache zu dem Verbot hat der letzte Aufruf gegeben, der
vom ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee in den genannten
Blättern veröffentlicht wurde. Bei einem der Landwehrleute
von der 15. Kompagnie fand man eine ſolche Nummer des
GeneralAnzeigers vor. Doch ſah man von einer Beſtrafung
des „Schuldigen“ ab. Auf Uebertretung des Verbots wur
den 5 Tage ſtrenger Arreſt geſetzt. Daß ſo etwas aber auch
dem Gen.Anzeiger paſſieren muß

Gelüftet's die Herren nach einem Tänzchen
Schon ſeit längerer Zeit werden aus einigen der hieſigen
Ringbrauereien, namentlich aus der Rauchfußſchen und Frey
bergſchen, die dem Verbande angehörenden Brauer hinaus-
gedrängelt. Das Opfer der ſchmählichen Mißhandlungen
in der Schulzeſchen Feldſchlößchenbrauerei iſt nicht wieder
geſundet; man ſollte alſo meinen, die Herren Ringbrauer
würden alles vermeiden, was die Arbeiterſchaft aufs neue
reizen muß. Nun iſt vor einigen Tagen aus der Rauch-
fußſchen Brauerei der organiſierte Gehilfe L. Knall und
Fall entlaſſen worden, weil er ſich eine Flaſche Bier mit
aus dem Keller genommen hatte. Das mag vielleicht un-
gehörig ſein, kann aber in einer Brauerei, die jährlich
200000 M. abvwirft, ſicherlich nicht als genügender Grund
zu ſofortiger Entlaſſung betrachtet werden. Man merkt alſo
die Abſicht und wird verſtimmt. Wollen die Herren ein
Tänzlein wagen wir ſpielen auf, ſie dürfen's nur ſagen!

Nur immer hübſch reinlich. Gerade in dieſen
Tagen, in denen die ſittlichkeitstriefenden Tiraden gegen
uns Sozialdemokraten ordnungsparteilichen Auguren nur ſoaus beiden Mundwinkeln füeßen, verlohnt es ſich, auf die

Thatſache aufmerkſam zu machen, daß unter den zu Wahl
vorſtehern bez. zu deren Stellvertretern in den ſtädtiſchen

ernannten Herren auch der Baumeiſter Kuhnt
bauſchwindleriſchen Angedenkens und der Oekonom Dehoff,
der in den ſchmutzigen Kuppeleiprozeß verwickelte, ſich be
finden. Jſt unſere ehrſame Bürgerſchaft ſo arm an makel-
loſen Mannen, daß man auf ſolche Herren zurückgreifen
muß, wenn man 34 Wahlvorſteher und deren Stellvertreter
braucht? Würde es wirklich ſo ſchlimm ſtehen, was wir
aber nicht zugeben wollen, ſo ſind wir ſittenloſen Sozial
demokraten gern bereit, in Zukunft mit einigen hundert
Männern der wracken Bourgeviſie unter die Arme zu greifen.

Das BezirksKommando macht bekannt, daß ſolche
mittelloſe Kranke, welche an den Feldzügen 1864, 1866,
1870/71 und früher teilgenommen haben, auf deutſchen Eiſen-
bahnen in der 3. Klaſſe aller Züge nach Kurorten hin und
zurück zum Militärfahrpreiſe befördert werden. Als Ausweis t erforderlich: 1. Eine Beſcheinigung der Ortsbehörde

über die r welche die Beſtätigung enthält, daß die
Fürſorge anderer Verpflichteten insbeſondere nach Maßgabe der
Fe über die Kranken- und Unfallverſicherung nicht ein
tritt. 2. Eine Aufnahmebeſcheinigung der Kuranſtalt oder des
Krankenhauſes, aus welcher erſichtlich iſt, daß der Gebrauch der
Bäder oder anderer Kureinrichtungen unentgeltlich oder zu er-
mäßigten Preiſen bewilligt iſt. 3. Jn dringenden Fällen kann
an Stelle von 2 die Beſcheinigung des behandelnden Arztes
treten. 4. Dieſelbe Vergünſtigung gilt auch für einen erforder-
lichen Begleiter.

Das Uhrthürmchen auf dem Apotheker Duukelſchen
Hauſe in der Geiſtſtraße naht der Vollendung nnd ſcheint recht
gefällig in der Form werden zu wollen. Nach drei Seiten ſind
runde Oeffnungen angebracht, welche die Zifferblätter der Uhr
nehmen ſollen. Es wäxe bedauerlich, wenn wieder die undur
ſichtigen alten Zifferbläkter verwendet würden, wie das in einer
Stadtverordneten Sitzung beſchloſſen war. Da in dem ganzen
nördlichen Stadtteile, dem Neumarktviertel. keine öffentliche Uhr vor

anden iſt, der Wert einer unbeleuchteten im Winter bei den kurzen
agen jedoch illuſoriſch wird, ſo würde es e den Stadtver

ordneten gern nachgeſehen werden, wenn ſie ſich entſchlöſſen, trans
arente, während der Dunkelheit zu erleuchtende Zifferblätter und
ie Mittel zur Erleuchtung derſelben zu bewilligen. Was nützen

die öffentlichen Uhren, wenn man von ihnen während eines großen
Teils des a es die Zeit nicht ableſen kann. Es wäre übrigens
auch zeitgemäß, wenn die Uhr am Leipziger Turm gleichfalls fürdie Abend reſp. Nachtſtunden erleuchtet würde. Beide Uhren

liegen in den wichtigſten Verkehrsſtraßen und ſind nicht nur bei
Tage für Heimiſche wie Auswärtige von Wichtigkeit. Auf die
Mittel für die Neubeſchaffung von Affen kann es wahr
lich nicht ankommen. Ebenſowenig auf die Koſten der allabendden Beleuchtung. Wird doch Geld genug für weniger nützliche

Dinge ausgegeben warum nicht auch für permanent nutzbare
renv Die Halle Hettſtedter Bahn hat Pech. Nachdem ſchon

ein paar tagen ſtattgefunden haben, iſt am Sonntag r
ſchen Lieskau und Benkendorf das Malheur paſſiert, daß ein Zug
mit einem Möbelwagen kollidierte und einem Zugpferde desſelben
ein Vorderbein abfuhr. Der Wagen wurde teilweiſe zertrümmert.
Ein in dem Wagen ſitzender Mann kam unter die Pferde, tru
aber keinen erheblichen Schaden davon. Die vor 8 Tagen b
Welfersholz entgleiſte Maſchine ſoll noch an der Entgleiſungs-

ſtelle liegen. eEin Spaßvogel, der ſich über die übrigens ſchon de
enbahnverwaltungen ärgerte, nachmentierte Abſicht derwelcher die Sitzbänke ans den Waggons 14. Klaſſe ent-

ſie werden ſollten, macht den Eiſenbahnverwaltungen den Vor
chlag, zur Hebung des Verkehrs in 2. und 1. Klaſſe folgende

für die 3. und 4. Klaſſe zu treffen: Die 4. auſ

a 2.t e und r in der 3.die bänke n1. abereinzufü x e
ürde an Heizungs und enmaterial geſpart werden,

ſenbahnfahrten ausge en würde,
das Bahn gt könnte verringert werden, die i ereinkt und der unlautere Wettbewerb nicht e in

chen Bahnverwaltungen von u Jahr eingeführtengehen ſind als vbitörerkerbeider un

licher verwendet, als für Denkmäler, für die man nicht ei
einen u latz ausfindig machen kann, und für die auch
die Herſtellungskoſten trotz aller Klingelbeutelei nicht zuſammen
geſchnorrt werden können.

Eine r ung der Moritzburg findet e23.) nachmittags 4 Uhr ſeitens der ſtädtiſchen Bealtommi ſion

att, auf deren Tagesordnung für die pt. Fiſnys als erſter
unkt der Erwerb der Moritzburg ſteht. n hat es mit
orlage ſeitens des Magiſtrats ſehr eilig. Kaum iſt die Denk-

ſchrift über den eventuellen Ausbau der Burg und der Burg-
grabenſtraße aus dem Bauamt in die Hände der Stadtverordneten
elangt, und ſchon iſt die Vorlage da. Es ſcheint, als ob dieſes

illionenprojekt bereits für die Tagesordnung der nächſten Sitzun
von der Baukommiſſion r werden ſoll. Bekanntli
werden faſt alle ins grandioſe gehenden Projekte und die wichtig
ſten in möglichſter Eile zu erledigen ßeſucht, ſo auch dieſes, das
vorerſt ca. eine halbe Million verſchlingen würde. Man will die
zu erwerbenden Räume zu Muſeumszwecken umgeſtalten. Die

atriotiſchen Goldonkel Halles können hier einmal zeigen, daß ſie
hren Ueberfluß gut anzuwenden wiſſen. Sie mögen die Koſten

des Ausbaues aus n Taſchen bezahlen.
Milch als Löſchmittel kleiner Petrolenmbrände. Die

Deutſche Chemikerzeitung bringt über dieſen Gegenſtand folgende
Mitteilung „Wenige dürften wiſſen, welches Jorgehen gegen
Petroleum am ſicherſten wirkt, daher es hier am Platz ſein ma
folgenden Fall zu erwähnen.
mädchen aus Unvo eine brennende Petroleumlampe um.
Man n alles Mögliche, um das Feuer zu löſchen, bis endlich,

Bei einer Familie warf ein Dienſt-

als gar nichts helfen wollte, das Dienſtmädchen einen Topf mit
Milch ergriff und ihn über die Flamme aus o welche ſofortguäh Auf Grund dieſer Wahrnehmung a te man weitere

Verſuche an. Ein flacher Teller wurde 3 Millimeter hoch mit
gewöhnlichem Petroleum angefüllt und dieſes J Der
lebhaft brennenden Flamme konnte man durch Aufgießen von
Waſſer nicht beikommen, wo das inzwiſchen tie lodernde
erf bei Anwendung von Milch ort verlöſchte. Auf einem

retterboden befindliches brennendes Petroleum war mit Waſſer
zu löſchen, aber wirkſamer erwies ſich auch hier die Milch, welche

as Feuer ſogleich erſtickte; auch bei demſelben auf einem Zement
boden vorgenommenen Verſuch zeigten Waſſer und Milch dem
brennenden Petroleum gegenüber das nämliche Verhalten. Esdaher, daß Milch unter gewiſſen Bedingungen ein wirk

ames Mittel zum Löſchen kleiner Petroleumbrände darſtellt,
namentlich dann, wenn das Petroleum in einem begrenzten Raume
brennt, wo es nicht auseinanderfließen kann.

Streng zu ahnende Nichtsnutzigkeit iſt es, wenn öffent
liches Eigentum, das zum Nutzen und zur Sicherheit der Ein
wohnerſchaft dient, mutwillig beſchädigt wird. Wie ſchon oft, ſo
iſt auch in der vorgegangenen Nacht ein Feuermelder zerſtört wor
den und h der am Jägerplatz Nr. 3 befindliche.

Selbſtmord oder fauler Witz Am Ufer der wilden
Saale fand der Wieſenaufſeher Rittmeiſter ein blauſchwarz
karriertes altes Jackett, eine e Weſte und einen Teil einer
rauen Hoſe Ein bei den Sachen befindlicher Zettel hatte die
ufſchrift: „Hier ruht in den Wellen der Arbeiter Wilhelm Hoppe

aus Gerbſtedt.“

Eisleben. Jn Nr. 25 des Bergboten e beſonders zwei
Bekanntmachungen die Aufmerkſamkeit. Die Mansfeldiſche Ge
werkſchaft ſichert demjenigen, welcher den oder die Urheber desam 8. d. M. am ewertſchaſtlichen Beamtenhauſe des Clotilde-

ſchachtes verübten DynamitAttentates anseigt eine Belohnung
oon 500 Mk., der Regierungspräſident n erſeburg einevon 300 Mk. zu. Mit Bezug auf den Umſtand, daß lücklicher
weiſe kein Menſchenleben dieſer Schurkerei zum Opfer ſiel, kann
man auf den Gedanken kommen, daß hierbei vielleicht ganz
reich streue“ Subjekte beteiligt ſein können, um den noch Jn

differenten weis zu machen, daß ſolche Anſchläge Folgen der „ſo
zialdemokratiſchen Lehren“ ſeien. Vielen indifferenten Bergleuten
iſt nämlich noch nicht bekannt, daß gerade die Sozialdemokratie
es iſt, welche alle Akte des Fauſtrechtes ſtreng verurteilt und ab
o will. Ordnungsbrüderliche Schuftereien ähnlicher Art ſind
chon genug vorgekommen. Iſt doch nachgewieſen worden, daß
ie anarchiſtiſche Freiheit, die von Blut und Totſchlag triefte,

lange di von preußiſchem Polizeigelde gedruckt und verbreitet
worden iſt.

Förderftedt. Der Arbeiter Wegner von hier verunglückte da
durch, daß bei einer am Sonntag in der Nähe des Karlsbades
veranſtalteten Soldatenſpielerei die Flinte, die da ſchießen ſollte,
platzte und den unverwüſtlichen Kriegſpieler an der Hand und am
Kopfe ſo verletzte, daß er in das Staßfurter Krankenhaus ge
bracht werden mußte.

Ammendorf. Glück auf. Anfang ds. Mts. fand der
Grubenarbeiter Franz Stieber aus Radewell Aufnahme im
Bergmannstroſt, weil er re Unfall auf Grube v. d. Heydt das
vorderſte Glied des linken Daumens verloren hatte. Zur Zeit
ſind auch noch ſeine Frau und ein Kind krank, für welche er, da
er unſtändiges Kaſſenmitglied iſt, die Kurkoſten von den
3 Mk. Krankengeld, welches er pro Woche erhält, zu
bezahlen hat. Schon im Herbſt v. J. verlor Stieber einen
Finger derſelben Hand. Da er ſchon damals längere Zeit kurieren
mußte und auch deshalb eine zweite Kur unternahm, weil
ſich der Zuſtan ſeiner Hand durch die ſchwere Arbeit ver
ſchlimmerte, ſo iſt er jetzt, durch dieſen neuen Unglücksfall in die
denkbar h Lage ar Es bleibt abzuwarten, ob der
Knappſchaftsälteſte Weikardt bei Stieber auch ſo handeln wird,
wie bei Karl Stelzner, oder ob er hier ſein Verſprechen hält.
Er hat dem Stieber zugeſichert, ein Bittſchreiben an die Kaſſe zurichten um eine außerbrdenttiche Unterſtützung, ſowie auch eine

Sammlung unter den Kameraden zu veranſtalten, da ſich Stieber
ſowie auch Stelzner an den früheren Sammlungen beteili n
Auf Veranlaſſung des Steigers Leineweber ſowie des Aufſehers
Dietz el wurde vor kurzem eine Sammlung veranſtaltet für einen
Arbeiter, welcher zwei Häuſer und einige Morgen Land
beſitzt. Auch hier haben ſich Stelzner ſowie auch Stieber, welche
beide mittellos ſind, nicht ausgeſchloſſen. Wegen dem im vorigen
Herbſt erlittenen Unfall klagt -tieber Schet weil er von der
e gerſchaft ſowie von deren iedsgericht, deſſen Vor
itzender der Prof. Arndt in Halle, der ordnungsparteiliche

eichstagskandidat, unter nicht den Thatſachen entſprechen
den Gründen Wnzti abgewieſen wurde.

Delitzſch. Die Verwendung der Kinder zum Rüben
verziehen iſt jetzt an der Tagesordnung. Klagen über z
Ausbeutungsart gleichfalls. Zur Jlluſtration derſelben bezüg
der Entlohnung der Kinder diene nachſtehendes, das dem
eines armen Familienvaters entnommen iſt. Deſſen 3
bei dem Gutsbeſitzer Remmicke-Kattersnaundorf für 4 halbe
n 7 38 Reichspfennige erhalten. Der Vater giebt

em efe Sdruck, meint aber, es könne auch irrtümlicherweiſe zu wenig gen
zahlt ſein, denn W ſei von einem Fuhrmann R.'s v t
unter Zeugen, daß R. pro Stunde Rübenverziehen 8
8 Pfennig zahle. Daß die Sprimng des Mannes eine
außerordentlich große ſein mußte, als ſein n für den halben

t wohl erklärlichArbeitstag ganze 9 Pfennig heimbrachte, iauch die hen an R., ihm die rückſtändigenufforderung desſel

einer Verwunderung ob ſolcher Unverfrorenhe Aus



S 60 r z v x per n für den rei e
die letzteren einenz degroßen de des n Arbeite ver verſchlangen. c

die Jichtzahinng e zum dritten Tage gegen R.l digung der Jn anſpruchnahme von Mag
i ehe igt. t Da Bei des ne r ſchlichten Mannes
enthält die ſehr de nrede: uDie Höflichkeitsfloskel vor Unterſchrift lautet: en
Gegen beides läßt ſich doch wohl nichts einwenden. t wahr?n kommt die Antwort des Herrn Gutsbeſitzer micke.
Ein zweiſeitig en e großer Oktavbogen ohne jede An
rede, ohne jeden Anſtand. Vorn un n nichts zum Spß
nur das Datum und der Name „Remmicke in Beweisder ſehr arme Mann, en Sohn für den vächen um re halb
täglich arbeiten ſollte, einen bedeutend höher ausgebildeten An
ſtandsbegriff hat, als der Herr Gutsbeſitzer Remmicke Katters-
naundorf. Jn dem eben ſo 7 e e ſtändigen Schreiben
damit t ſich nun der Herr Vutsbeſi i Handlun Tbeſchönigen und einen S u ieben bat ch des

aben, der garp t r e gehören ſcheint. beſtreitet
dann, daß der Lohn nach en ausgezahlt würde,bei ihm werde na t r Nun kommt ein feines
Ding! e Fip die zei uf e wat verziehen,bekommen z tunde ev jenigen, die nur eine veriehen, erhalten 4 Pf. ein Die Länge der
ler nicht geggven um berechnen zu nen ob es r
möglich war, daß 1 Kind doppelt ſo I u ewar als das andere; wenn die reiher et g.wären, würde man ſie wohl mit 4 Tage a S gt i
D. R.) Herr R. ſtellt nun endet a auf, wonaKnabe W., um den es ſich han Tagen nur uStunden eardeitei habe zu je Keihe für den Lohn von 4

Stun t nach Adam Rieſe 66 enniag ſo alſP u tzer dem ſehr armen Vater eine Rachf forderun
von zugeſteht, die er durch einen Delitzſcher Herrn aus
leichen hen will. Originell iſt es, daß Hr. R. die Briefaus

kagen ſeines Gläubigers nicht erſetzen will aus dem Grunde,

weil er ja auch dieſelben Auslagen habe. Aus dem protzigen
alt des bäuerlichen Schreibens ſei nur noch erwähnt,reiber e en Kinder, die nicht 2 Kähet verzogen
ro Stunde, indirekt als Faulenzer bezeichnet.

Rechentalents des pp. R. diene, daß die Kinder um 1 Uhr
mittags zur Arbeit abgeholt wurden und abends 8 Uhr erſt s
zurückkamen. Wenn davon 2 Stunden auf den Weg hin und her
abgerechnet werden, dann ſind es immer noch pro Halbtag 5
Stunden Arbeitszeit; eine Zeitdauer, welche bei der Anſtrengung
des fortwährenden Gebücktſeins als eine für Kinder r
bezeichnet werden muß Aber der Herr Remmicke iſt auch ein gewiſſe r Mann. Ein Irrtum kann ihm ſchon ſo paſſieren,
daß er bei einem Lohnbetraäg von 66 Pf., 8 Pf. zu zahlen ver

ißt; aber den Abzug der Regenſtunden, während welcher die
inder im pien jedenfalls ohne Schutz, kampieren müſſen, ver
i ißt er ni in Anſatz zu bringen. Es iſt eben T r rG Fewiſerhater Rechner, der Herr e Eigentümlich iſt

ferner, daß hier die Kinder von den Lehrern, ohne e be die
da eſetzte Schulbehörde davon Wnterrichtet wird h

rden zur Schulverſäumnis, indem ihnen gleich früh geſagtS heute fleißig iſt, braucht nachmittag nicht zur ante

ommen, der kann mit Rübenverziehen gehen.“t Volksmänne- das,
nft der Armen dem übenverziehen für die wohlhabendenSan hintanſetzen!

Kleine Provinzial Chronik. Auf der bei Bitterfeld
W „Deutſchen Grube brennt es ſeit Montag nachmittagin dem völli inmitten der 3. Brikettfabrik ſtehenden Förderturm.
Die Fabrik iſt gefährdet. Der Arbeiter Heinrich L. in St aß-urt rin ſch am Montag früh. Bei einer r nach

em Tanzvergnügen im Stadtpark zu Schönebeck wurde einePerſon ſchwer von bekannten Rau den durch Pelgrehe ver
letzt. Infolge Defektes an der Waſſerhaltungs- Maſchine konntedie Belegſchaft auf dem Niewandt Schachte ba Hettſtedt nicht
aufahren. Der Dreſcher Karl Hellwig in Oberwiederſtedt iſt
ſeit Donnerstag mittag im Arbeitsanzuge von Hauſe fortgegangen
und bis jetzt nicht r zurückgekehrt. Rückfahrt von
der Kyffhäuſerfeier e der Bergmann Otto Böhnert ausWimmelburg vom Wagen und erhn eine Gehirnerſchätterung.

Der wegen Mordverſuchs an ſeinem Stiefſohne Müller in
Unterſuchungshaft genommene hochbetagte Schäfer Johann Zitz
mann aus Niederniſfſa bei Erfurt iſt mangels Verdachts aus
derſelben entlaſſen worden. Vom isſceg getötet wurde in
Gröningen der frühere Bäckermeiſter Wilke. Durch Blitz
8 ge warden in den vergangenen Tagen mehrere umliegende

tſchaften Bitterfelds heimgeſucht. n Zſchornewitz ent
ündete der Blitz das Dach des Schmiedewohnhauſes. Der Dach-

l brannte nieder.
S DTTèTè TJI

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle. 22. Juni. Heute begann am königl. Landgericht die

diesjährige Schwurgeri teperiode. Den Vorſitz führt Landgerichts
rat Weinmann, als Beiſitzer fungieren Landgerichtsrat Winklerund Amtsrichter Braun; die
durch Staatsanwalt Delbrück. Die Vechand
Wochen in Anſpruch nehmen; am Tage der Reichstagswahl

Juni) iſt keine Sitzung. ach einer Anſprache an die Ge
chworenen wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaftt hrt der Kaufmann Guſtav Falke von hier,

vorbeſtraft wegen fahrläſſiger Körperverletzung, eleidigung, Haus
friedensbruchs, mehrfach wegen Betrugs, darunter mit 1 Jahr
Gefängnis und 2 2 Jahren Ehrverluſt und wegen wiſſentlichen
Meineids mit 3 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen. Obwohl

der Angeklagte auf Grund ſeiner Vorſtrafen als Zeuge nicht

Von Fräütz Kunert.

r iſt vertretenungen werden zwei

en e an en 48 e, n t

tet Ronne e e u V d de S I icht gerede t uamüſan o n e iee oten werper v n die am v r mit Genoſſen Se
wiſſentüigz falſch eleiſtt deren Redner ſtanfigben ſoln ſollte, die aber vom Amisvorſteher Hube

aufmauns Aus uhmacher in e in Kaltenmark nach der famoſen „örtlichen Beſichtigung“
gaten Die n ichen v rade e m verboten worden war. Um einen unſerer Genoſſen hatte

d ung. Nach dem Tode er Frau e das ſich eine Gruppe von Landbewohnern verſammelt, denen erd in die gende de des An ch ten und feiner Kinder über auseinanderſetzte, wie durch die Eiſenbahnen der Ver-

e Ferry arg te wi einen Wrag im Januar kehr vermehrt und die Menſchheit einander näber gerücktr die rn e nd würde. Da trat der eine Gendarm hinzu und ſagte Dasgeh i men bis dahin anbeſe Schuls i haben Dieſes iſt ein politiſches Them a, das darf nicht e
ſoll unwahr ſag und wurde deshalb von dem guten Schuh ſprochen werden; ich verbiete es Jhnen“. Gut-
wa der damals nur 600 M. Abſchlag bekommen haben wollte mütig, wie unſere Genoſſen ſind, fragte er den Gendarm
emicht du e r n ſeien. Wohl aber meinte er zu einem der Anweſendenlich, jene Zahlung gel I Ter nfol a S
mi c ewieſen wurde. Nachtr cuch wurde a
gegen einer e beim Angeklagten eine Quittun

a desgleichen entdeckte man, dagen Guſtav Falke,nicht konform War ine auptung, 1000 M. gezahlt zu haben.
e behauptete r Sudie u und meinte er habe
e za W zu waren. Wenn erc e liege das daran,

bei ihm war, während der
Vereinbarun ſeinenar le e wieder kam,

eine en u zu regemacher, um ttung zu erlangen, ga e rek W ſf wen
el aus ndia J verſucht, aber n u gen en.ahträgi de e uhmacher entkräftete die Kngakc

des An et un kte ſomit an r Sieg 58die Unglaubwürdigkeit des i auch nochandere Umſtande Bezuglich des G rer des Angeklagten

r wegen en, ohne
dann den

u s
wurden Sanitätsrat t ddecke a Krrisphyſitus Dr. Filitz

S

chen geſchäftlich e bgern fen

u

en als Sachverſtändige vernommen, woraus hervorging, daß der An
i nicht als geiſteskrank anzuſehen ſei. Der StaatsanwaltZur n

m

olche Lehrer die das Lernen für die

antragt Schuldi der Verteidiger hingegen e
ſprechung, da ver nicht genügend aufgeklärt ichdem Spruche der Geſchworenen wurde der für Lartetg
befunden und mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen u fünf Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Kußerden wurde

auf dauernde Unfähigkeit des Verurteilten als Zeuge oder Sach-
verſtändiger eidlich verrommen i zu werden, erkannt.

Zur Reiche tagswahl

Genoſſe Vebel war für die heute in der Saalſchloß-
brauerei zu Giebichenſtein ſtattfindende Verſammlung als
Referent in Ausſicht genommen. Gien. Bebel hat auch
beſtimmt zugeſagt, doß er hier einmal ſprechen wird, doch
iſt durch das ſchnelle Fortſchreiten in der Beratung des
Bürgerlichen Geſetzbuchs es fraglich geworden, ob er ſchon
heute kommen kann. Jſt es ihm unmöglich, ſo wird Gen.
Schönlank an ſeiner Stelle ſprechen. Doch läßt ſich zur
Stunde, wie geſagt, noch nicht genau ſagen, wer von beiden
kommt. Erſcheint Bebel, ſo wird er vor der Wahl nicht
wieder kommen können.

40 000 Exemplare des dritten ſozialdemokratiſchen
Flugblattes ſind am Sonntag von mehreren hundert Ge
noſſen in allen Städten und Landorten unſeres Wahſkreiſes
verbreitet worden. Auch dieſes Flugblatt fand faſt aus-
g ſehr freundliche Aufnahme.

aft 4000 Exemplare der Kuneriſchen Broſchüre
Die heilige Vehme des Militarismus ſind ſeit
Freitag umgeſetzt worden. Es iſt nur noch ein kleiner Reſt
von einigen hundert Exemplaren vorhanden. Kaufluſtige
müſſen ſich alſo dazu halten, da die Auflage völlig vergriffen
iſt, und eine neue ſich nicht ſo ſchnell bewerkſtelligen läßt.

„Ausgeruhte Kräfte“ ſchicken wir ihm jeden Tag
entgegen, klagte Herr Dr. Meyer am Sonntag in Könnern.
Herr Dr. Meyer iſt, wie in ſo manchen andern Dingen,
auch hierin ſehr im Jrrtum. Alle die Arbeiter, die ihmunſererſeits entgeoentreten, haben ein zehnmal anſtrengenderes

Tagewerk hinter ſich als er. Und wenn jeden Tag ihm ein
andrer Sozialdemokrat entgegentritt und ſich ihn herunter
holt, ſo beweiſt das eben, wie wohlausgerüſtet die Parteider Armen und Schwachen in den Wahlkampf zieht. Nicht

um „ausgeruhte Kräfte“ handelt es ſich, ſondern um abge
arbeitete Proleiarier, die aber für ihre Jdee begeiſtert ſind.
Dieſes Jngredienz iſt allerdings Herrn Dr. Meyer abhanden
gekommen.

Gegen unſern Genoſſen Kunert ſoll der Gendarm
Stein wegen der in Diemitz gehaltenen Rede wegen „Maje-ſtätsbeleidigung“ Anzeige erſtatten haben. Da es ſich um

eine Kritik des Königs Friedrich Wilhelm IV. handelt, wird
der eifrige Herr Stein mit ſeiner Anzeige hinunterzzutſchen.

lnn

„Du, Deine Katze hat vier Junge!“ Und zum Mann des
Seſehes gewendet, fuhr er fort: „Nicht wahr, Herr Wacht-
meiſter, das iſt kein politiſches Geſpräch ſondern ein wirt-
ſchaftliches“. Das Gelächter der Umſtehenden war
nicht gering. Die Vorgeſetzten der Gendarmen könntenaber Telegeniſch dieſe Unterbeamten darauf aufmerkſam

machen, daß es ſie abſolut nichts angeht, wenn ein politiſches
Geſpräch geführt wird.

unter den Ordunngsbrüdern entbrennt der Kon
kurrenzneid immer heftiger, je näher der Wahltag rückt. Jmſtillen Zirkel hängen ch die Kühmeſchen Kuddelmuddler

und die Arndtſchen Auguren Bosheiten und Reden an den
Hals, die das wahre Geſicht ihrer Ordnungsbrüderlichkeit

ohne Schminke zeigen. Und doch geloben ſie vor der Oeffent
lichkeit, ſich gegenſeitig bei einer Stichwahl zu unterſtützen.
Wie heißt das Sprüchwort vom Pack, was ſich ſchlägt und
wieder verträgt? Nun, die Wähler werden dafür ſorgen,daß die Herren ihrer unverfälſchten Herzensfeindſchaft ucht

untreu zu werden brauchen. Es wird eine Stichwahl hoffent-
lich nicht erſt nötig werden.

Richt auf der „äußerſten“ Rechten ſoll Herr
Kühme ſtehen, wie ſein Pädagog und J. ſpirator, der
Oberlehrer Suchsland in öffentlichen Erklärungen be-
hauptet. Das ſtimmt nicht! Als am Mittwoch Herr
Jacobskötter aus Erfurt, deſſen Verſammlung übrigens
nicht von 400 ſondern höchſtens von 250 Perſonen beſucht
war, für Kühme eintrat, gab er der Freude Ausdruck, daß
Kühme ſich ihm, dem Jacobskötter im Reichstage anſchließen

werde. Und Jacobskötter ſitzt auf der äußerſten Rechten.
Der berichtigungseifrige Herr Suchsland hat alſo die beſte
an nheit ſich einmal ſelbſt zu berichtigen. Wird er's
thun

Jn Ammendorf ſprach geſtern r Prof. Arn dt. Es
traten ihm die Genoſſen Mittag und Döring entgegen. Wir
werden morgen ausführlicher über die Debatte berichten.

Nachdem die ländlichen Wahlbezirke und durch
geſtrige Bekanntgabe des Magiſtrats auch die 34 ſtädti-
ſchen Wahlbezirke feſtgeſetzt worden ſind, werden wir beides
ſowie die fünf Wahlbezirke von Giebichenſtein in einer Bei-
lage mit der morgenden Nummer veröffentlichen.
S dem geſtrigen Bericht der Saalezeitung über die

ammlung des Herrn Dr. Alexander Meyer in e heißtaß ich mich in h o „geſchickter“ Weiſe an der Disku ſſion

bete iligt S wie kürzli raneis in Ammendorf. Jch erkläre, der Einſender Wer boshaften Fewen edenfalls
nur ſeinem Aerger darüber Luft machen wollte, daß die Verſamm-

g ſo vollſtändig reſultatſos für die Wahl des Herrn Meyer
denn wäre diefe Behauptung des Einſenders richtig, ſowürde der Vorſitzende nicht ſo eilfertig die Diskuſſion geſchibſſen

haben, als ich Herrn Meyer abermals erwidern wollte.
A. Weißmann.

Zum Waslfonds.
Geſammelt von reichetreuen Berg und Hüttenleuten in Eis

leben, weil ſie nicht hinter ihrem Berg- und Hüttendirektorzug éſtehen wollen, 12.30 M.

V Mai, Saalberg 8, 1 M.Von ſieben ziclbewußlen Arbeitern vom Neubau Bankhaus

gr. re a 105 M.
Von Vater und Soh r WUeberſchuß vom e
Vom Be tiſch im re n Sonne Nietleben, 1 M.

Srirfkaßen et Kedakliss.
Reb. Möglich iſt's ſchon! Aber ſo lange nicht für die eine oderandere Meinung feſtere Anhaltspunkte vorliegen, läßt ſich kein

Urteil fällen. Gruß!
Alter Abonnent. Es iſt allerdings ſo, daß in der Notiz um

derentwillen Gen. Kunert jetzt 3 Mongte Plötzenſee verlebt, von
einer andern Strafkammer, die vorher über die Sache zu urteilen
hatte nichts Strafbares gefunden worden iſt.

Wir aber den guten Willen für die That.

Soziale Weckrufe.
Zwei Jahre konfisziert geweſen und unter Anklage geſtanden.

C. Rammer,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 v ehend,12 2 B. Wecker 2.5 6 W

Verkauf ſtelle des Kon 7 um
Vereins f. Giebichenſtein

und Umgegend.e den vercheteg Mitgliedern
Srünwaren aller Art und

Sartgſſekn bei billigſter Preisſtellung

Für die Redaktirn verauiwortlic-- Z. Aannigzek in S

SamtlicheZehſeidſnalonialon

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Schrotſä zu verkaufen Glauchaer-

gegen Wertmarken. ſtraße 32, Eingang Hirtenſtraße.

e be e et S Hanmſterfelle eZu beziehen durch die amſterſfelle A. Veneas traße 56Volksbuchhandlung, Bölber gaſſe 1. S 3 kaufen zu höchſten Preiſen Z neue e r
Soeben erſchienen 5 3 Gebr. Vanglewitz, Fiſcherplan. 2. Wage, Kleidungsſtücke b. z. v. Trödel 19.

J e Ger ckett, Weſt Koffer,Glü ühlichter. S 5 a Stottermee e e ena Luk menſtiefeln 1.4, Herrenſtiefeln beNr. 6. Preis 10 Pf. z ne heilkcgſig ſohlen u. Abſ. 180 gr. Wallſtr. 42, H. II.
Zu haben in der Volksbuchhandlung, S S ne hue S d Win at Barbitren ſat ger e Sonne

r e h er e nverren und Damen 2 S. u. F. Krentzer, Rostock i. N. Wenn ne n
Gute kraftige Zigarre telle äheres Harz 24 152 zu 5 Pf., Nr. 49 zu 4 Ein an ege

e Portemonnaie
in großer Auswahl.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

ne el cee5le e

Villigſtes Atelier für Repara
turen z. B. neue Federn einſetzen und

e d Lhuſſernge à SPreisangabe vor e r jede
paratur arantie.

Oleanderkübel und kleine Dezimal
wage zu verkaufen Domplatz 2.

Reſtaurant mit derte I. Sept.
zu verpachten odec zu verkaufen.
erfragen in der Exped. des Volkebl.

Backtrog und e en u verkauf.
große raße SDauer e Waſchgefäße verkauftratteg ſchaſt tſtraße 23.

u Mieteghl. ſ. Wohn. im r 36 15Thlr. nähe d Mai Zu erfr. i. d Exped.

Anſtändige Schlaſſtelle zu vermſeten
Mittelſtraß 8. I r.

Verlag und für di Haſerate verantwortlich n Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaftskuchdragerei (e. G m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.

er 5i S n e 3 dv e un
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